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Soziologie der Geburt: Diskurse, Praktiken 
und Perspektiven – Einführung 
Paula-Irene Villa, Stephan Moebius & Barbara Thiessen 

Über Geburt soziologisch – durchaus in einem weiten Sinne – zu reflektie-
ren ist ungewöhnlich. Es existieren zwar eine Reihe an anthropologischen, 
ethnologischen und kulturgeschichtlichen Texten und Studien zu Geburt, 
zum Beispiel über ethnomedizinische Perspektiven des Gebärens oder 
über Frau und Geburt im Kulturvergleich (vgl. u. a. Davis-Floyd/Sargent 
1997; Gottschalk-Batschkus/Schievenhövel/Sich 1995; Schlumbohm/ 
Duden/Gelis 1998). Wirft man aber einen Blick in die Geschichte der 
Soziologie, so ist erstaunlicherweise festzustellen, dass es allgemein an 
soziologischer Fachliteratur und soziologischer Forschung zum Thema 
Geburt mangelt.1 Der blinde Fleck, den die Geburt in der Soziologie dar-
stellt ist umso erstaunlicher, als doch gerade die Geburt sowohl für die 
Gesellschaft als auch für das Individuum schlicht existenziell ist. Doch 
zugleich, so lässt sich etwa aus der Geschichte der Thematisierung von 
Geschlecht, Körper oder Sexualität in der Soziologie begründet vermuten, 
dürfte genau diese existenzielle Dimension der Grund dafür sein, dass die 
Soziologie sich schwer mit dem Phänomen Geburt tut. Denn der Logik 
der Moderne folgend, gelten gebären und geboren werden auch sozial-
wissenschaftlich als ›natürliche‹ Prozesse – als ›asozial‹ und ahistorisch. 
Dieses Buch will dazu beitragen, das Gegenteil zu zeigen: Dass nämlich all 
das, was mit dem wörtlichen ›zur Welt kommen‹ von Menschen zu tun hat, 
eine genuin gesellschaftliche Dimension enthält. Auch Geburt ist durch-
tränkt von sozialer Ungleichheit (von den so genannten ›Komplikations-
raten‹ über die Risiken für Mutter und Kind und dem Grad der medizini-
schen Intervention bis hin zu den bevorzugten Modi der Geburt je nach 
Milieu), konstituiert durch lebensweltliches und Expertenwissen, wird in 

—————— 
 1 Eine der wenigen Ausnahme bildet das zwar nicht direkt in der Soziologie, aber doch 

eng damit verbundene, am Fachbereich Erziehungswissenschaften und Psychologie der 
FU Berlin angesiedelte DFG-Projekt zu »Repräsentationen und Praktiken der Geburt« 
unter der Leitung von Christoph Wulf. Vgl. auch Wulf/Hänsch/Brumlik (2008). 
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raumzeitlich spezifischer Weise tradiert und findet in unterschiedlichen 
institutionellen Rahmungen statt. Man denke hier nur an die zunehmende 
Präsenz von Männern in den Kreißsälen der Bundesrepublik in den letzten 
Jahrzehnten – und daran, dass dies in bestimmten Milieus nunmehr zu 
einem Imperativ geworden ist. Man denke auch an die Klassifizierungen 
verschiedener Geburten als ›natürliche‹, ›gelungene‹, ›sanfte‹, ›traumatische‹, 
›schnelle‹ und so weiter. An diesen zeigen sich gesellschaftliche Wissensbe-
stände beziehungsweise Deutungsmuster, die sich im Geflecht von Medi-
zin, kulturellen Traditionen, sozial- und gesundheitspolitischen Interventi-
onen, leiblichen Erfahrungen und mehr bilden und beständig verändern. 
Man denke schließlich auch an den Einfluss sozialer Bewegungen, hier vor 
allem der Frauen- und genauer der Frauengesundheitsbewegungen, die die 
Erfahrungsmöglichkeiten von Geburt für Frauen (und Männer) wesentlich 
beeinflusst haben. Es gibt also zahlreiche empirische Indizien dafür, dass 
auch Geburt ein soziales Phänomen ist. Wir werden nachfolgend einige 
soziologische Perspektiven skizzieren, die uns geeignet scheinen, sich die-
sem zu nähern. Ganz sicher sind diese nicht erschöpfend in ihrer Vielfalt, 
noch sind sie hinreichend diskutiert. Vielmehr sind sie als eine erste Annä-
herung an ein komplexes Thema zu verstehen, dem sich die Beiträge im 
Sammelband auf sehr unterschiedliche Weise widmen. 

Geburt und ihre Rituale 

Eine der wenigen soziologischen Ausnahmen von der Blindheit gegenüber 
der Geburt als sozialem Phänomen stellt der Schüler und Neffe Émile 
Durkheims, Marcel Mauss, dar, der sich als einer der ersten Soziologen für 
das Thema Geburt interessiert hat. In seinem bahnbrechenden Aufsatz 
»Techniken des Körpers« (Mauss 1999 [1934]), zugleich einer der Grün-
dungstexte der Körper- und Techniksoziologie, kommt er – wenn auch 
nur kurz – auf die je nach sozialem und kulturellen Kontext unterschiedli-
chen Techniken der Geburt zu sprechen, also beispielsweise unterschiedli-
che Gebärhaltungen oder Methoden der Geburtshilfe. Von Bedeutung ist 
hier Mauss’ Annahme, dass Geburten nicht einfach biologische Prozesse 
sind. Sondern sie sind, wie Mauss es mit seinem Konzept des »l’homme 
totale«, also des totalen Menschen, zu fassen versuchte (vgl. Moebius 
2006), zugleich und untrennbar miteinander verknüpfte biologische, psy-
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chologische, historische und eben wesentlich auch soziale Prozesse, und 
zwar Prozesse, die in seinen Augen in Form von rituellen körperlichen 
Praktiken und Erzählungen gestaltet, gedeutet und sozialisiert werden. 

Mauss konnte hierbei an die Studien »Über die kollektive Repräsenta-
tion des Todes« seines Kollegen Robert Hertz anknüpfen, der noch vor 
Arnold van Genneps »rites de passage« die dreiphasige Struktur von Über-
gangsritualen erforscht hat (vgl. Hertz 2007). Es sind nach der Soziologie 
der Durkheim-Schüler Übergangsrituale, die nicht nur den Tod, sondern 
eben auch die Geburt rahmen, deuten und damit in einen symbolischen 
Zusammenhang bringen. Die Menschen formen und beeinflussen das 
physiologische Geschehen der Geburt durch ritualisierte Handlungen, »sei 
es, um den körperlichen Prozess zu unterstützen, Ängste zu mindern, Ge-
fahren zu bannen. In der Anordnung, Symbolik und Qualität dieser Ri-
tuale«, so die Ethnopsychoanalytikerin Maya Nadig in ihrem Beitrag des 
vorliegenden Bandes, »werden sowohl bio-psycho-soziale Bedeutungen wie 
geschlechtsspezifische Zuschreibungen bestätigt oder neu konstruiert« 
(Nadig). Dabei gibt es eine Fülle an je nach Kultur unterschiedlichen Ge-
burtssystemen, unterschiedlich vor allem, was Inhalt und Symbolik betrifft. 
Aber auch eine Fülle an Unterschieden, was die Konzeptionen von Kör-
per, Frau, Mutter und die Geschlechterbeziehungen angeht. 

Ähnlich hingegen sind sich die besagten Geburtsrituale in ihrer Struktur 
als Übergangsrituale. Wie Robert Hertz, und nach ihm Arnold van Gen-
nep2 und einige Jahre später der Ethnologe Victor Turner hervorgehoben 
haben, werden die unterschiedlich erlebbaren und interpretierten körperli-
chen Prozesse und Veränderungen im Lebenslauf wie Geburt, Pubertät, 
Menopause oder Tod in jeder Kultur durch Rituale strukturiert (vgl. zum 
Folgenden Nadig in diesem Band). Eine zentrale Rolle spielen dabei Be-
zugspersonen und VermittlerInnen wie HeilerInnen, SchamanInnen oder 
Hebammen, die durch die Übergangsrituale führen und sowohl die kör-
perlichen, seelischen wie sozialen Zustandsänderungen begleiten. Über-
gangsrituale bestehen dabei nach Hertz und van Gennep aus drei Ab-
schnitten: 1. aus Abtrennungsritualen, die einen aus dem früheren Leben 
und Zugehörigkeitsgruppen wegführen. Beispielsweise die Wahl eines 
bestimmten, vom normalen Leben abgesonderter Ort, Reinigungsriten 
oder zum Beispiel in der Schwangerschaft Tabus, die Ernährung, Sexualität 
oder Lebensführung betreffen. Darauf folgen 2. Schwellen- oder Um-
—————— 
 2 Zu Geburt siehe auch das Kapitel »Geburt und Kindheit« in van Genneps Les rites de 

passage (dt.: Gennep 2005 [1908]: 56 ff.). 
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wandlungsrituale, die die so genannte liminale Phase, also etwa die Geburt, 
rahmen. Wie insbesondere Victor Turner (2005) gezeigt hat, ist diese limi-
nale Phase von einer Anti-Struktur und Ambiguität geprägt, das heißt, die 
alten Rollen gelten nicht mehr und neue sind noch nicht gefunden, die 
Betroffenen sind Grenzgänger zwischen den Welten, sie befinden sich in 
einer unbestimmten Situation, die als sakral, das heißt als abgetrennt von 
der profanen Welt, als anziehend, faszinierend, aber auch als gefährlich 
erachtet wird. Vor allem kommt es nach Turner zu Erlebnissen der commu-
nitas, zu einem Aufgehen in Gemeinschaft, beispielswiese in der gemein-
samen Glückserfahrung beim Anblick des Neugeborenen oder in der inne-
ren Verbundenheit aller Beteiligten am Geschehen, es kommt also zu  
Erfahrungen des Ergriffen-Seins. Auf die Schwellenrituale, die diese Erfah-
rungen rahmen, folgen schließlich 3. Angliederungsrituale, die in das Neue 
integrieren und die gesellschaftliche und symbolische Ordnung wieder-
herstellen – etwa Waschungsrituale, Nahrungstabus oder die Wochenbett-
zeit. Bezogen auf das Neugeborene etwa Empfangs- oder Taufrituale. Zu 
den Ritualen gehören auch Erzählungen, Mythen und Bilder, die die Be-
deutung haben, die Übergänge in einem größeren kollektiven und zeit-
lichen Zusammenhang zu verorten, ihnen eine Sprache für die unaus-
sprechlichen Empfindungen zu geben und die Akteure wieder in eine sozi-
ale, symbolische und im Falle der Geburt auch in eine genealogisch-fami-
liale Ordnung einzufügen, also den Zustandsänderungen allgemein Sinn zu 
verleihen. Zuweilen kann es aber auch vorkommen, dass die alte Ordnung 
nicht durch die Übergangsrituale reproduziert wird, sondern sich nicht nur 
die Akteure nach diesem Übergang, sondern die gesamte soziale und sym-
bolische Ordnung verändern. 

Wichtig ist dabei, dass an die Wirksamkeit und die Richtigkeit der Ritu-
ale geglaubt wird. Die Bereitschaft, an diese Wirksamkeit zu glauben, kann 
dann wiederum erst bestimmte Erfahrungen und Emotionen ermöglichen. 
So hat die Durkheim-Schule anhand der Erfahrungen kollektiver Ekstase 
gezeigt, dass diese Erfahrungen des Über-sich-selbst Hinausgerissen-Seins, 
der »Selbsttranszendenz« (Joas 1997) oder des Ergriffen-Seins nicht nur zu 
sozialer Kohäsion, communitas, führen, sondern auch neue Deutungsmuster, 
Kategorien, Werte, Emotionsnormen, Klassifikationen, Narrationen und 
Imaginationen erzeugen. 

Vor dem Hintergrund der an der klassischen Soziologie der Durkheim-
Schule angelehnten Überlegungen ist zunächst festzuhalten, dass Geburt 
eine den ganzen Menschen betreffende bio-physio-soziale außeralltäglich-
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sakrale Erfahrung der Selbsttranszendenz ist, – und zwar eine Erfahrung der 
Selbsttranszendenz die jeweils mit speziellen Übergangsriten und Normen 
gerahmt, sozio-kulturell interpretiert sowie auf spezifische Weise artikuliert 
und reflektiert wird, zum Beispiel religiös, esoterisch oder säkularistisch 
(d. h. als bloß biologischer Prozess). Folgt man dieser an Durkheim orien-
tierten Perspektive, so lässt sich übrigens etwa das rituelle Feiern des Ge-
burtstags als Erinnerung und Verdichtung dieser Erfahrungen der Selbst-
transzendenz bei der Geburt verstehen, mit dem Sinn, das genealogische, 
symbolische und soziale Band rhythmisch zu erneuern. 

Geburt als Projekt 

Die Frage für uns heute ist womöglich, wie diese Erfahrungen der Selbst-
transzendenz gerahmt werden können und wie die Übergangsrituale aktuell 
aussehen.3 Gibt es sie überhaupt noch? Hat nicht viel eher eine Individuali-
sierung und Psychologisierung des Übergangs stattgefunden? Sind die 
Geburtsrituale dabei nicht aus dem Blick geraten, zugunsten einer übergrei-
fenden medikalisierten »Organisation reibungsloser Abläufe« und dem 
damit einhergehenden Versprechen der Risikominderung? Sehen wir uns 
also gegenwärtig eher einer Bürokratisierung und Professionalisierung der 
Geburt konfrontiert? Und inwiefern ist das »Risiko« dabei konstruiert, also 
– um es in der Sprache Foucaults zu sagen – das Ergebnis »gouvernemen-
taler« Praktiken? Oder lassen sich nicht heute auch wieder zahlreiche Ten-
denzen aufspüren, die dem entgegensteuern? Wie hängen etwa alternative 
Körper- und Psychotechniken wie zum Beispiel Atmungs- und Massage-
techniken, Edelsteintherapie oder Rebirthing mit den in den 1970er Jahren 
aufgekommenen Natürlichkeitsterminologien, neuen Formen des religiö-
sen Lebens und dem so genannten »Körperboom« (Nadig) zusammen? 
Und inwiefern sind auch diese alternativen Praktiken, Neukonstruktionen 
körperbezogener Rituale und Vorstellungen der »natürlichen« Geburt mit 
einem inzwischen nahezu alle Lebensbereiche durchziehenden impliziten 
Imperativ verbunden (vgl. Boltanski/Chiapello 2003), sein Leben und 
damit auch die Geburt projektförmig zu strukturieren. Anders gesagt: Las-
sen sich vielleicht derzeitig diskursive Verschiebungen ausmachen, durch 

—————— 
 3 Vgl. hierzu auch die Beiträge in Wulf/Hänsch/Brumlik (2008), insbes. Teil II.  
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